
Mitgliederversammlung und  
Jahrestagung 2010

1. VDD-Mitgliederversammlung am 30. September 2010 in Heidelberg

Der Vorsitzende des VDD, Prof. Dr.-Ing. Edgar Dörsam, dankte bei der VDD-Mitgliederversamm-
lung am Donnerstag, 30.09.2010, einleitend dem Vorstand der Heidelberger Druckmaschinen 
AG für die Zurverfügungstellung der Räumlichkeiten in der Print Media Academy und schloss in 
diesen Dank auch die Herren Dipl.-Ing. Manfred Jurkewitz und Dipl.-Ing. Joachim Sonnenschein 
ein, die die organisatorische Vorarbeit geleistet haben. Besonders begrüßte er wie üblich die 
anwesenden Ehrenmitglieder: Dr. h.c. Dipl.-Ing. Siegbert Holderried, Dipl.-Ing. Rudolf Uhrig, 
M.A., und Dipl.-Ing. Boris Fuchs. Als Formalie stellte er fest, dass die Mitglieder satzungsgerecht 
21 Tage vor Sitzungsbeginn eingeladen wurden und dass die Versammlung mit 69 anwesenden 
Mitgliedern und 16 Stimmübertragungen beschlussfähig ist.

Unter dem Punkt Bericht des Vorstandes gab Dipl.-Ing. Karlheinz Mohn bekannt, dass der 
Vorstand im Berichtszeitraum 6 Vorstandssitzungen abgehalten hat. Seit 1 œ Jahren wird jedem 
VDD-Mitglied der Druckspiegel 6 x im Jahr zugestellt, dessen VDD-Seiten Dipl.-Ing. Roger 
Starke koordiniert. Zum dritten Mal ist bei dieser Tagung das VDD-Jahrbuch erschienen, das Dr. 
Siegbert Holderried editiert und gestaltet, wofür ihm ein herzlicher Dank ausgesprochen wurde. 
Man hoffe, dass das Jahrbuch auch weiterhin genügend Autoren finden wird. Alle Mitglieder sind 
aufgerufen, zu veröffentlichende Artikel an Dr. Holderried zu senden. Auch zu dieser Jahrestagung 
habe man wieder kompetente Referenten gewinnen können. Die Teilnehmerzahl von annährend 
100 Personen zeige, dass man mit der Themenwahl ins Schwarze getroffen habe. Insgesamt 10 
VDD-Seminare fanden in Kooperation mit dem IDD an der TU Darmstadt statt. Das VDD-Echo 
erscheint wie üblich 2-3 x im Jahr. Auch dafür wurde Dr. Holderried gedankt. Die Studienreise 
nach Namibia musste leider wegen zu geringer Beteiligung entfallen. Beim Projekt ?Vision des 
VDD? hat man sich das Ziel gesetzt, in der Mitgliederzahl 200 zu erreichen, womit man mit den 
13 Zugängen bei dieser Mitgliederversammlung etwas näher gekommen sein wird. Auf Sponsoren 
könne man nur weiter hoffen, andererseits wollen wir uns von Sponsoren nicht abhängig machen. 
Die VDD-Homepage wurde von Prof. Dr. Karl Schaschek auf den letzten Stand gebracht - alles 
laufe eigentlich hier ganz gut.

Damit schloss Herr Mohn den Bericht des Vorstandes und übergab das Wort an Dipl.-Ing. Joachim 
Sonnenschein für den Kassenbericht. Im Berichtszeitraum 2009/2010 standen Einnahmen von 23 
613,70 € Ausgaben von 20 993,37 € gegenüber. Der Vermögensstand beläuft sich auf 39 625,52 
€. Da Vereine keine größeren Kapitalanhäufungen bilden dürfen, muss das Kapitel für satzungs-
mäßige Zwecke zügig aufgebraucht werden. Dipl.-Ing. Werner Till bestätigte als Kassenprüfer die 
geordnete Kassenführung, worauf der gesamte Vorstand nach Antragstellung von den anwesenden 
Mitgliedern einstimmig Entlastung erteilt wurde. Auch für die Kassenprüfer, die Herren Till und 
Todenhöfer, erfolgte dies bei ihrer Wiederwahl.



Die neuen Mitglieder werden durch den Vorstandsvorsitzenden begrüßt.

Unter Mitgliederbewegung waren nur 2 Austritte zu verzeichnen, denen 13 Neuanträge auf Mit-
gliedschaft gegenüber stehen. Nachdem die Kandidaten den Raum verlassen hatten, wurden sie 
einstimmig zu neuen Mitgliedern gewählt:

1.	 Volkmar Assmann
2.	 Prof. Fritz Bischer
3.	 Dr. Lutz Englisch
4.	 Martin Flaspöhler
5.	 Stefan Driessheimer
6.	 Dr. Martin Heering
7.	 Günther Jung
8.	 Klemens Kemmerer
9.	 Klaus Kirsch
10.	Markus Schnitzlein
11.	 Simon Stahl
12.	Bystik Trnovec
13.	Tino Zillger

Unter Anträgen und Anregungen wurden die ersten VDD-Veröffentlichungen im Druckspiegel 
gezeigt, die regelmäßig fortgesetzt werden sollen. Eine besondere VDD-Headline wurde dazu 
geschaffen und ein Inhaltsregister, das die Kapitel Termine, Berichte, Veröffentlichungen, Perso-
nalien, Historik, Studienreisen, Informatives / Technik, Impressum und 2-3 Bilder umfassen soll. 
Der Schwerpunkt bei der Berichterstattung soll auf die VDD-Seminare gelegt werden. Für die 
Veröffentlichung vorgesehene Beiträge sind an den VDD-Vorstand, z. H. von Dipl.-Ing. Roger 
Starke, zu richten.

Die Mitglieder nach ihrer Meinung gefragt, wurde vorgeschlagen, auch Nichtmitglieder für 
Veröffentlichungen anzusprechen, soweit ihre Beiträge sich mit unseren Erwartungen decken. 
Das Qualitäts-Label solle hoch gehalten werden. Mehr Beiträge aus dem „Heavy Metal”-Bereich 
werden gewünscht, wobei Web-to-Print mit einbezogen werdensoll. Trouble-Shooting sei nicht 
zu vergessen, da es viele Disziplinen anspricht. Es sollte ein Redaktions-Team gebildet werden, 



denn nicht alle eingereichten Beiträge sind ohne Nacharbeit veröffentlichbar. Auch müsse das 
Schreiben auf einen Redaktionsschluss hin koordiniert werden. Welche Angebote gibt es an den 
verschiedenen Hochschulen, die unsere Branche bedienen? Soziales spiele im VDD eine große 
Rolle, weshalb über Personalien zu berichten ist, die VDD-spezifisch sind und nicht schon an-
derorts veröffentlicht wurden. Der Vorstand versprach, diese Anregungen in seine Überlegungen 
einzubeziehen.

Unter Verschiedenes berichtete Prof. Dr. Karl Schaschek, dass die Ausschreibung für eine Neuge-
staltung der VDD-Homepage an der Hochschule der Medien (HdM) in Stuttgart erfolgt ist und 7 
Gruppen von ausschließlich Studentinnen daran teilgenommen haben. Drei kamen in die engere 
Wahl und wurden mit zwei 2. Preisen zu je 500 € und einem 1. Preis zu 1000 € bedacht. Zwei 
dieser drei Gruppen waren anwesend und erhielten ihre Preise unter dem Applaus der Mitglieder 
ausgehändigt. Prof. Schaschek stellte auch die Gestaltung der Sieger-Gruppe vor, die allgemein 
ansprach. Bis sie in die Homepage eingestellt werde, werde es noch etwas Zeit benötigen, da sich 
die Studenten zurzeit im Praxissemester befinden.

Das Gewinnerteam des Wettbewerbs um die Neugestaltung  

der VDD-Homepage
	 Renata Bulatova 			   Sarah Lange 			        Carmen Schütterle

Die Pflege der Homepage wird weiterhin Prof. Schaschek übernehmen. Mit der Verlinkung solle 
vorsichtig umgegangen werden, um sich nicht für Werbung missbrauchen zu lassen. Was das nicht 
mehr gedruckt vorliegende Mitgliederverzeichnis anbelange, so wolle man wie seither so verfah-
ren, dass auf Anfrage Kopien an Nicht-Email-Empfänger vom IDD ausgedruckt werden.

Im Anschluss an die Mitgliederversammlung wurden alle Mitglieder und ihre Partner zu einem 
geselligen Beisammensein bei einem warm-kalten Buffet und Wein/Bier in das Kasino der Hei-
delberger Druckmaschinen AG eingeladen. Dort herrschte ein unerwartet hoher Andrang, was 
den Vorsitzenden zu der Ermahnung bewegte, in Zukunft mehr Disziplin bei der Anmeldung zu 



wahren. Es war für 90 Personen eingedeckt worden, aber es kamen etwas mehr als 110 Personen, 
sodass weitere Stühle „angebaut” werden mussten.

Boris Fuchs, 11.10.2010

2. VDD-Jahrestagung 2010 am 1. Oktober 2010
„Strukturwandel” in der Druckbranche

Schon seit Auftreten der so genannten Neuen Medien vor ca. 30 Jahren war vom Sterben des 
gedruckten Wortes die Rede. Doch als eher mehr als weniger Gedrucktes damit einher ging ? 
das papierlose Büro der Lächerlichkeit preisgegeben war ? triumphierte man mit dem Slogan: 
„Totgesagte leben länger!”. Die Neuen Medien entwickelten sich jedoch ständig weiter und haben 
schleichend einen Strukturwandel in unserer Branche vollzogen, der sich mit fortwährenden Vo-
lumenrückgängen bei den Druckprodukten bemerkbar macht. Der Vorstand des VDD war deshalb 
gut beraten, dass er nach der „Ausweich-Strategie” mit dem Verpackungsdruck im letzten Jahr, 
diesmal das heiße Eisen des Strukturwandels anpackte und von kompetenter Seite beleuchten ließ. 
Die hohe Resonanz, die diese VDD-Jahrestagung in der Teilnehmerzahl erfuhr, bestätigt, dass man 
damit den Nerv der Zeit getroffen hat.

Begrüßung durch den Vorsitzenden des VDD

Bei der Begrüßung der Teilnehmer der VDD-Jahrestagung 2010 am Freitag, 01.10.2010 bezeich-
nete der Vorsitzende des VDD, Prof. Dr.-Ing. Edgar Dörsam, die hohe Anmeldezahl, die zu 
einem Saalwechsel innerhalb der Heidelberger Druckmaschinen AG geführt hatte, als ein Luxus-
problem und dankte dem Vorstand des gastgebenden Unternehmens, dass es so schnell darauf 
reagiert hat. Den Strukturwandel spüre nicht nur derjenige, der seinen Arbeitsplatz in letzter Zeit 
verloren habe oder wechseln musste. Es gelte deshalb die Ursachen zu ergründen, denn nur so 
könne man darauf reagieren.

Begrüßung im Namen der Heidelberger Druckmaschinen AG

Dipl.-Ing. Manfred Jukewitz (VDD) begrüßte als Hausherr des Forschungs- und Entwicklungs-
zentrums (FEZ) der Heidelberger Druckmaschinen AG, in dessen großem Filmsaal die Tagung 
stattfand, die Teilnehmer seinerseits und hob hervor, dass der Strukturwandel auch für sein Unter-
nehmen ein Thema sei. Er erklärte dies anhand der letzten Unternehmenszahlen und ließ dazu die 
Entwicklungsgeschichte der Produkte Revue passieren. Als strategische Stoßrichtung habe man 
drei Felder definiert: den erhöhten Export in Schwellenländer, die Verstärkung der Anstrengungen 
im Verpackungsdruck und den Ausbau des Servicebereichs. Daneben lege man weiterhin großen 
Wert auf den Forschungs- und Entwicklungsbereich, der zurzeit 1 100 Mitarbeiter umfasse, wobei 
60% einen Hochschulabschluss besitzen. 125 Mio. € werden jedes Jahr in diesen Bereich inves-
tiert. Vor 20 Jahren wurde das FEZ mit 700 Arbeitsplätzen als eigenes großes Gebäude auf dem 
Firmengelände erstellt, die sich inzwischen auf 1000 erhöht haben.



Strukturwandel im Maschinenbau

Den Grundsatzvortrag über „Strukturwandel im Maschinenbau” hielt Kai Büntemeyer vom 
Vorstand des Fachverbandes Druck- und Papiertechnik des VDMA und dem Unternehmen Kolbus 
in Rahden. Er führte aus, dass Industrien den Strukturwandel auf mindestens zwei verschiedene 
Arten erleben. Da sei zum einen der aktiv verfolgte Strukturwandel. Dieser werde von Indust-
rieführern im Streben nach Effi zienz betrieben. Außerdem fi nde man bei der Beschäftigung mit 
Strukturwandel durch äußere Umstände wertlos werdende Strukturen. Er erörterte, wie man 
möglichst wettbewerbsfähige Strukturen ermittelt. Es wurde dann gezeigt, wie man mit Hilfe von 
Soll-Ist-Vergleichen bereits erfolgten Strukturwandel erklären oder Prognosen über zu erwartenden 
Strukturen ausarbeiten kann. Man könne dies auch den ingenieurwissenschaftlichen Ansatz in der 
Strukturwandeldiskussion nennen.

Mit der Verfolgung des Ideals der effi zienten Struktur habe man ein bewegliches Ziel im Visier. 
Alle Auslöser für die ständige Verschiebung der effi zienten Struktur lassen sich als Veränderung 
der realen Austauschverhältnisse interpretieren. Technischer Fortschritt ist ein bedeutender 
Treiber von Strukturwandel dann und nur dann, wenn er zu der besagten Veränderung der realen 
Austauschverhältnisse führt. Die angestrebte, effi ziente Struktur der Unternehmung sei diejenige, 
welche zu den geringsten, langfristigen Herstellkosten führt. Die Langfristigkeit der Herstellkosten 
werde unter anderem durch die Einbeziehung der Abnutzung der Produktionsanlagen berücksich-
tigt. Bei der Bestimmung der Idealstruktur konkurrieren verschiedene Anforderungen miteinander. 
Es seien dies die der Produktion, der Führung, der Finanzierung, des Marktes und der Risikokont-
rolle. Die Notwendigkeit, innerhalb der sich ergebenden Zielkonfl ikte zu optimieren, habe erhebli-
chen Anteil an der geringen Stabilität der Sollstruktur.

Danach führte Herr Büntemeyer aus, was das für die Produktion, die Führung und den Bereich 
der Finanzierung bedeutet. Zur aktuellen Diskussion unterteilte er für den Maschinenbau seine 
Ausführungen in sechs Stichworte:

    Globalisierung
    Demografi scher Wandel
    Energieversorgung
    Regulierung
    Rohstoffpreise
    Brauchen wir Strukturwandel?

Letztere Frage beantwortete er mit einem eindeutigen Ja. Die Begründung sehe er im Sparzwang 
des Staates und den damit einhergehenden Folgen bei der Bildung, der Landesverteidigung, um 
nur zwei wichtige Beispiele zu nennen. Es gebe dazu eine ganz einfache Lösung, die mit mehr 
Wirtschaftswachstum umschrieben werden könne. Und um das zu erreichen, brauche es Struktur-
wandel und das bedeute aus industrieller Sicht, sich jeden Leistungsprozess anzusehen und ihn so 

    Globalisierung

    Energieversorgung

    Rohstoffpreise

    Demografi scher Wandel

    Regulierung

    Brauchen wir Strukturwandel?



zu verbessern, dass ein Drittel des Personals eingespart werden kann. Die frei werdenden Mitarbei-
ter müssen danach in neue Prozesse eingegliedert werden, um so zusätzliche Wirtschaftsleistung 
zu erbringen.

Neue Anforderungen an die Aus- und Weiterbildung

Den ersten Vortrag in der Reihe der Referenten zum Strukturwandel in der Druckbranche hielt 
Dipl.-Wirtsch.-Ing. Theo Zintel vom Bundesverband Druck und Medien in Wiesbaden zum 
Thema: „Neue Anforderungen an die Aus- und Weiterbildung”. Herr Zintel zeigte zunächst in 
einer Grafik die Ausbildungsverhältnisse von 1995-2009 auf und unterstrich, dass es bei Neuver-
trägen ein Minus von 18% gab, gesamt ein Minus von 6%. In der Weiterbildung unterschied er 
zwischen ungeordneten und geordneten Kursen, Letzteres die Aufstiegsqualifizierung betreffend. 
Es gebe 28 Berufe und Fachrichtungen in unserer Branche, die Bündelungen in 1971, 1974, 
1978, 1988, 2000, 2007 erfahren haben und in 2011 erfahren werden. Die Fortschritte müssen 
in der Berufsbezeichnungen deutlich werden, weshalb folgende neuen Bezeichnungen in 2011 
vorgesehen sind: 1.Mediengestalter Digital und Print, 2.Drucktechnologe, 3.Siebdrucktechnologe, 
4.Printmedienverarbeiter (industriell), 5.Buchbinder (Handwerk), 6.Mediengestalter Flexografie 
und 7.Packmitteltechnologe.

Die Ziele seien dabei: Entwicklung vom Produktioner zum Dienstleister, neue Produkte erfordern 
neue und andere Qualifikationen, Veränderung der Arbeitsorganisation, Zukunftsorientierung der 
Ausbildungsinhalte, Anpassungsfähigkeit an betriebliche Gegebenheiten durch flexible Ausbil-
dungsstrukturen (Module), Team- und Kommunikationsfähigkeit und breiter Abschluss erhöht 
Berufschancen auf dem Arbeitsmarkt. Danach beschrieb Herr Zintel sehr detailliert die Anforde-
rungsprofile für die oben angeführten 7 Berufsgruppen, die er in Kernqualifikationen wie Druck-
technologien und Druckprozesse, Arbeitsvorbereitung, Einrichten, Steuern und Instandhaltung 
unterteilte, sowie die Verfahren und Spezialisierungen.

In der Diskussion wurde noch deutlich, dass Mediengestalter heute in ihrer Anzahl mehr ausgebil-
det werden, als sie der Markt aufnehmen kann, doch in der freien Marktwirtschaft darf dies nicht 
eingeschränkt werden ? es kann alles passieren, sagte Herr Zintel. Darüber hinaus sei die Ausbil-
dung der Mediengestalter sehr preiswert ? die Ausbildung von Druckern sei teurer.

Die Zukunft der Zeitungsdrucktechnik

Über „Die Zukunft der Zeitungsdrucktechnik” sprach Manfred Werfel (VDD) von WAN-IFRA 
in Darmstadt. Als Welt-Trends bei Zeitungen nannte er: Immer mehr Titel mit lokalem Charakter, 
immer mehr Zeitungen erscheinen nicht täglich, Nachrichten verlieren an Bedeutung, Themen ge-
winnen an Bedeutung, die Zeitung wird der Zeitschrift immer ähnlicher in Redaktion, Gestaltung 
und Druck. Für Letzteres zeigte er drei eindrucksvolle Beispiele der Zeitungen „El Econimista” 
in Madrid, Spanien, von „Äripäev” in Tallin, Estland und von „Akzia” in Moskau, Russland. Als 
weitere Trends nannte er, dass Online-Anzeigenumsätze die Verluste bei Print-Anzeigen nicht 
kompensieren können, die Such-Anzeigen werden zu 70% von Google und Yahoo generiert, 
sodass die Verkaufserlöse allein entscheidend bleiben für den Fortbestand der Zeitung, so Rupert 
Murdoch, der Medienzar.



Daraus ergebe sich die Frage, welche Anforderungen diese Trends an den Zeitungsdruck stellen? 
Es sind vor allem neue Qualitätsanforderungen, um Zeitungen den Zeitschriften immer ähnlicher 
werden zu lassen, verbunden mit flexiblen Formaten, neuen Produktarten und Zusatznutzen. Herr 
Werfel stellte dazu ein ganzes Kaleidoskop von neuen Entwicklungen vor, wie außergewöhnliche 
Anzeigenformate (Anzeigen müssen nicht rechteckig sein, außergewöhnliche Anzeigen fallen 
auf, althergebrachte Layoutregeln werden gebrochen, ungewöhnliche Größen), so genante „flying 
pages” wie Spadea-Falz (seitenbreite Bahn um ein Buch gefalzt), Perforationen, um Interessantes 
schnell ohne eine Schere aus der Zeitung heraustrennen zu können, aufgebesserte Papiere, die 
speziell für den Zeitungsdruck entwickelt wurden und einen reduzieren Farbauftrag erlauben ? 
auch farbige Papiere und Transparentpapiere fallen darunter ? spezielle Farben mit einem erwei-
terten Farbraum, fluoreszierende Farben, Metallic-Farben und Geruchsfarben, bei denen Mikro-
Kapseln beim Reiben Geruchsstoffe freisetzten, und schließlich crossmediale Anzeigenformate mit 
„Augmented Reality”, wie sie gerade unter Benutzung von QR-Codes (Quick-Response-Codes) 
die „Süddeutsche Zeitung” in Verbindung mit Handys anbietet.

Zum Schluss sprach Manfred Werfel von einer Rückkehr der Achterturm-Bauweise und empfahl 
den Konstrukteuren zur Verringerung der Bauhöhe auch über einen liegenden Achterturm nach-
zudenken. Zu lange habe man in Mitteleuropa auf der Satellitenbauweise festgehalten, während 
man in USA und in Asien von Anfang an auf den Achterturm gesetzt und Einrichtungen geschaffen 
habe, um trotzdem das Vierfarbenregister stabil zu halten.

Paid Content bei Online und Print — wofür bezahlt der Leser?

Den nächsten Vortrag zum Thema „Paid Content bei Online und Print ? wofür bezahlt der Leser?” 
hielt Annette Berger von G+J Wirtschaftsmedien (u. a. Financial Times Deutschland) in Hamburg 
(G+J steht dabei für den Bertelsmann-Verlag Gruner + Jahr). In der Frage der guten alten Abo-
Zeitung versus Kostenlos-Nachrichten im Internet verschwimmen scheinbar klare Trennlinien. Hat 
nur das gedruckte Wort einen finanziellen Wert? Haben Bezahlmodelle im Internet überhaupt eine 
Chance? Darüber redet sich die gesamte Medienbranche die Köpfe heiß. In ihrem Beitrag wolle sie 
die Probleme der Medienmacher und Lösungsansätze aufzeigen.

Früher gründeten Medienhäuser ihre Macht nicht nur auf der Produktion von Inhalten, also darauf, 
dass Journalisten interessante Artikel schrieben, sondern sie hatten auch exklusiven Zugang zu den 
Mitteln, auf denen die Nachrichten und Artikel beruhten. Zudem hatten sie die Druckmaschinen 
und den Zeitungsbetrieb. Doch diese Zeiten ändern sich gerade: Neben Web und TV machen 
inzwischen auch verlagsfremde Unternehmen wie Apple und Google den Verlagen Konkurrenz, 
wobei man nicht mehr von einem direkten Kundenverhältnis sprechen kann. Befeuert werde dieser 
Trend zu mehr News im Netz von neuen Geräten wie dem iPad und vielen Konkurrenzprodukten. 
Dazu kamen neuerdings noch die Tablet-PCs.

Bei der Frage, was der Leser heute und in Zukunft will, sei festzustellen, dass es keinen homo-
genen Medienmarkt gibt. Wenn auch die Auflagen von Tageszeitungen in Deutschland ständig 
rückläufig sind, so werde die Zeitung jedoch nicht sterben. Immer noch werden 22,84 Mio. 
Zeitungen täglich in Deutschland gelesen. Nach Angaben von WAN lesen sogar weltweit 1,7 Mrd. 



Menschen gedruckte Nachrichten ? das ist ¼ der erwachsenen Weltbevölkerung. Rechne man die 
nicht täglich erscheinenden Printmedien hinzu, seien es sogar 37%. Doch die Lage werde instabil. 
Zunehmend verlagern Verlage den Schwerpunkt ihrer Berichterstattung ins Web. Bei der Debatte, 
ob Zeitungen bald aussterben, werde oft übersehen, dass das gedruckte Wort im Vergleich zu 
Online-Nachrichten immer noch ein extrem hohes Ansehen hat. Zeitungs-Journalisten stehen in 
dem Ruf, gründlicher und ausgiebiger zu recherchieren. Es werde Jahrzehnte dauern, bis Online-
Nachrichten diese hohe Glaubwürdigkeit erreichen.

Geht man der Frage nach, wie und wofür der Leser heute und in Zukunft zahlen wird, so haben 
elektronische Medien gleich mehrer Probleme beim Kassieren: ihre Leser sind tendenziell jünger 
und geiziger. Zudem herrsche im Netz eine Kostenlos-Kultur. Bei ihren Versuchen, im Netz Geld 
zu verdienen, gehen Verlage unterschiedliche Wege. Hier führte Frau Berger Apples Internetladen 
iStore an. Der Bertelsmann-Konzern gehe sogar noch einen Schritt weiter und plane eine firmen-
übergreifende Vermarktungsplattform wie dem Projekt „Pubbles”. Einige bieten alle ihre Inhalte 
im Netz nur noch gegen Bezahlung an, wie die englische „Financial Times”, die inzwischen 36% 
ihres Umsatzes im digitalen Geschäft mache (Anm.: sie kommt allerdings auch aus den so genann-
ten Monitor-Diensten).

Aber auch andere Verlage versuchen ihre Inhalte im Netz nur noch durch Bezahlung freizugeben, 
so Rupert Murdoch mit seinen Angeboten von „Times” und „Sunday Times” und dabei einen 
unerwarteten Achtungserfolg erzielte. Das ermutigte ihn, auch das Boulevardblatt „News of the 
World” dem gleichen Weg gehen zu lassen. Später soll das Massenblatt „The Sun” folgen. Ob 
Murdoch diese Strategie durchhalten kann, ist jedoch noch völlig offen. Viele Qualitätszeitungen 
gehen ähnliche Wege. Die „Financial Times Deutschland” (FTD) begreife sich als tägliches 
Magazin, also weg vom hektischen Nachrichtengeschäft hin zu Hintergrundnachrichten, Features 
und Kommentaren. Und um der Print-Ausgabe noch einige Vorteile zu lassen, bringe man bei FTD 
längst nicht alle Inhalte bei der Internet-Ausgabe. Noch sei schließlich eine Vielzahl vom Abon-
nenten bereit, für die gedruckte Ausgabe (Auflage 103 000) zu zahlen und das dürfte auf absehbare 
Zeit auch so bleiben.

Graphische Papiere im Wandel von Markt und Druckindustrie

Danach kamen die Papiermacher zu Wort. Peter Petermann von Stora Enso Deutschland in 
Düsseldorf sprach über „Graphische Papiere im Wandel von Markt und Druckindustrie”. Herr 
Petermann begann seinen Vortrag mit einem geschichtlichen Rückblick. Im Verlauf der Geschichte 
des Druckens habe es drei Entwicklungssprünge gegeben: die Erfindung des Buchdrucks im 15. 
Jahrhundert, die mechanischen Schellpressen im 19. Jahrhundert und die großindustriellen, schnel-
len, breiten Rotationsdruckmaschinen in der 2. Hälfte des 20. Jahrhundert. Die Papierindustrie 
habe diesen Entwicklungen folgen müssen und lieferte die dazu benötigten graphischen Papiere in 
der benötigten Qualität und Menge.

Diese Entwicklungen wurden jeweils durch massive Markt-Nachfrage vorangetrieben, wenn 
nicht gar erzwungen. Die Druck- und Papierqualität stieg. Dies demonstriere sehr anschaulich die 
Tageszeitung, die sich von gerastertem Schwarz/Weiß zu 4-farbig „feiner” Erscheinung gemausert 



habe. Das heutige Zeitungsdruckpapier mit höherem Aschegehalt und mit „Soft-Nips” geglätteter 
Oberfläche entspreche durchaus einem SC-Papier früherer Jahrzehnte.

Seit Ende des 20. Jahrhunderts hat sich der Nachfragedruck des Marktes umgekehrt. Die Druck-
industrie ist dabei, sich entsprechend den neuen Marktgegebenheiten aufzustellen, während die 
Papierindustrie bereits begonnen hat, ihre Produktionskapazitäten in Europa und Nordamerika 
drastisch anzupassen.

Dafür sind verschiedene starke Einflussfaktoren verantwortlich: Verschiebung der Medien-anteile 
zu elektronischen Medien, globale Bankenkrise, globales (US-) Business-Modell mit globalen 
Unternehmen, u. a. Shareholder Value, dogmatische Ökopolitik und exzessiv steigende Energieko-
sten bei gleichzeitigem Preisverfall für Druckerzeugnisse und Papier.
Herr Petermann schloss seinen Vortrag mit der Bemerkung, dass gegenwärtig niemand voraussa-
gen könne, wann und in welchem Verhältnis gedruckte und elektronische Medien ein Gleichge-
wicht finden werden.

Die zukünftige Rolle der Druckprodukte im E-Commerce / Distanzhandel

Mit den letzten beiden Vorträgen präsentierten Druckkunden ihre Sicht der Dinge. Zuerst sprach 
Alfred Köbe von EMOTA, dem europäischen Versandhandels-Verband in Brüssel zum Thema 
„Die zukünftige Rolle der Druckprodukte im E-Commerce / Distanzhandel”. Gleich zu Anfang 
schockierte er die Druckingenieure unter seinen Zuhörer bei der Frage nach der Zukunftschance 
von Print mit einem klaren „Nein”. Das lasse sich ganz deutlich an der Entwicklung des Versand-
handels nachweisen. Der Versandhandel hatte eine lange Papier/Druck-Tradition vom 16-seitigen 
Warenheft zum dicken Hauptkatalog mit 1300 Seiten. Doch die besten Tage der Universalisten 
mit ihren dicken Katalogen scheint vorbei zu sein (siehe „Quelle”). Neben den seither so bekanten 
Universalisten agieren heute „Pure Players”, wie Amazon, Pixmania, Collblue u. a. sowie stationä-
re Händlerketten wie H&M, Tesco, Zara und viele andere am Markt.

Die europäischen Versandhändler realisieren gegenwärtig einen Gesamtumsatz von 125 Mrd. €, 
das sind ca. 3,5% des europäischen Einzelhandelsvolumens. Die Großen in Europa sind dabei 
Otto, Neckermann, Klingel, La Redoute, 3Suisse, FNAC, Littlewoods, Marks&Spen-cer, Asos. 
Die Online-Umsatzanteile wachsen stark, jedoch in den verschiedenen Regionen unterschied-
lich. In Deutschland betrug 2009 der Versandhandels-Umsatz 29,1 Mrd. €, das sind 7,4 % des 
Einzelhandels-Umsatzes. Der Online-Anteil betrug dabei 53%. Umsatzmäßig überragen noch die 
„klassischen” Multichannel-Versender, jedoch mit niedrigem Internet-Anteil. Trotz aller Internet/
Online-Euphorie wollen die Kunden Kataloge in Händen halten. Selbst 70% der Internet-Kunden 
benutzen Kataloge und nahezu 2/3 der Kunden konsultieren den Katalog vor einem Einkauf im 
Internet oder bei stationären Händlerketten.

Der Versandhandel befinde sich auf mehreren Ebenen im Umbruch: Internet sei zunehmend der 
dominierende Verkaufskanal, Universalversender verlieren Marktanteile an Internet Pure Player 
wie Amazon, Pixmania und Coolblue, sowie an stationäre Händlerketten mit eigener Internet-
Plattform. Der frühere Vorteil der 6-monatigen Preisgarantie der Kataloge wirke heute eher 
kontraproduktiv, fuhr Herr Köbe fort. Selbst große Versandhändler im Europa müssen heute die 



Bühne verlassen. Die nächsten Jahre werden daher im Distanzhandel von weiteren Volumen-
Rückgängen und weniger aufgelegten Seiten geprägt sein. Die Druck-Produkte bleiben dennoch 
ein wesentlicher Bestandteil der Kundenkommunikation im Distanzhandel, denn die Entwicklung 
der Altersstruktur stütze in den nächsten Jahren die Nachfrage nach Print-Produkten. Die dicken 
Hauptkataloge (z. B. Conrad 2010/11: 1244 Seiten) sind für den Versandhandel wegen der Um-
satzanteile weiterhin notwendig.

An die Adresse der Druckingenieure richtete Herr Köbe nach dem eingangs verteilten Schock 
den Appell, die Produktentwicklungszeit (Time-to-Market) zu verkürzen, die Wirtschaftlichkeit 
für den Druck von kleinen Losgrößen zu verbessern, Rüstzeiten an den Maschinen zu verkürzen, 
den Produktionsprozess der Print-Produkte zu beschleunigen ? einen durchgängigen Workflow zu 
organisieren und Druckprodukte mit digitalen Informationen und/oder anderen Materialien (Hap-
tik/Sensorik) zu verbinden.

Wie Print und Online zusammen funktionieren

Den letzten Vortrag hielten Holger Grebenstein von der EUROBAUSTOFFhandels GmbH in 
Karlruhe und Benjamin Meckl von der Agentur FULLHAUS Marketing & Werbung in Neu-
traubling zum Thema: „Wie Print und Online zusammen funktionieren”. Herr Grebenstein stellte 
zunächst das Unternehmen, eine Art Genossenschaft von 500 Baustoffhändlern vor, die einen 
Außenumsatz von 9,5 Mrd. € an 1300 Standorten erwirtschaften. Dabei könne man drei verschie-
dene Erscheinungsformen unter den 500 Gesellschaftern ausmachen: die individuelle Unterneh-
mensmarke, die Verbundmarke von Baustoffzentren und den kooperativ orientierten Auftritt am 
Markt. Bei der Print-Werbung bedient man sich der klassischen Medien, wie Beilagen, Kataloge, 
Anzeigen und Mailings. Für das Erstellen der Beilagen praktiziert man „Web-to-Print”, indem die 
Zentrale den 500 Gesellschaftern 3 x pro Monat eine fertig gestaltete Beilage zur Verfügung stellt, 
die sie modifizieren und auch in der Seitenzahl verändern können. Es entsteht so eine Werbe-
Beilage, die dem Kundenkreis des jeweiligen Baustoffhändlers Rechnung trägt und doch rationell 
zentral gestaltet wurde. Auch der Verkaufspreis ist regional anpassbar.

Der dazu verwendete Beilagen-Generator ist einfach zu bedienen ? quasi bedienergeführt ? schnell 
umsetzbar, extrem kosteneffektiv und hoch aktuell, wie Herr Grebenstein an einem Beispiel 
demonstrierte. Im Jahr 2009 wurden so mehr als 9 100 individuelle Anzeigen generiert. Auch bei 
Katalogen wird ähnlich verfahren dank eines modularen Aufbaus der Vorlagen. Vom Deutschen 
Drucker wurde der Firma dieserhalb der Innovationspreis 2008 in der Kategorie „High Volume 
Print” zugesprochen.

In der Zusammenfassung resümierte er: Print- und Onlinewerbung bringen den Kunden Produkte 
auf emotionale Art und Weise näher und lassen Wünsche erwachsen. Online kann tiefer gehende 
Informationsbedürfnisse befriedigen. Gemeinsam helfen uns Print & Online neue zusätzliche 
Kundenströme zu erschließen.

Im zweiten Teil des geteilten Vortrags trug Benjamin Meckl von der das Projekt begleitenden  
Webeagentur (gegr. 1971, 32 Mitarbeiter) einige interessante Daten vor: Weltweit sind heute  
1,7 Mrd. Menschen online, in Deutschland sind es 59 Mio., das sind ca. 72 % der Gesamtbevöl-



kerung. Die durchschnittlich tägliche Internetnutzung beträgt 77 Minuten. Die 14-19-jährigen 
benutzen mittlerweile das Internet mehr als das Fernsehen. Bis 2013 sollen es weltweit ca. 2,2 
Mrd. Menschen sein. Im Internet findet man heute rund 1 Bio. (eine 1 mit 12 Nullen!) gespeicherte 
HTML-Seiten. Ziel der Werbung sei es, darin gefunden zu werden.
Print + Online = Crossmedia, d. h. Kundenansprache über verschiedene Medien. Wichtig sei dabei 
ein einheitliches und durchgängiges Konzept über alle Kanäle hinweg. Studien belegen, dass dies 
zu einer signifikanten Steigerung der Kampagnenwerbung führt. Beim Kunden EUROBAUSTOFF 
habe man eine zentrale Plattform für die individuellen Gesellschafter geschaffen und eine optimale 
Vernetzung zwischen Print und Online und zwischen Online und Print geschaffen. Als Ausblick, 
wohin die Reise gehen werde, nannte Herr Meckl wie vorher Herr Werfel: die Einführung von 
QR-Codes und Augmented Reality. Damit schloss diese hoch informative VDD-Jahrestagung über 
den Strukturwandel in der Druckbranche.

Boris Fuchs, 11.10.2010

Gastgeber der Mitgliederversammlung und der Jahrestagung war die Firma
Heidelberger Druckmaschinen AG, Heidelberg.


